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Einleitung 

»Sentio et cogito ergo sum.« (zu Deutsch: »Ich fühle und denke, also bin ich«).  Dies 1

wäre eine angemessene und moderne Rezeption des bekannten Satzes René 
Descartes’. Dass in unserer heutigen Welt dem Verstand oberste Priorität zukommt, 
hat einige unangenehme Konsequenzen für Mensch und Natur nach sich gezogen. 
Vor allem auf die Wirtschaft wurde das Prinzip des rationalen Denkens übertragen, 
mit der Folge, dass Nutzen, Effizienz und Gewinn über Werte wie Mitgefühl, 
Solidarität und Gerechtigkeit gestellt werden. Doch gerade diese Werte machen den 
Menschen und seine ‚Menschlichkeit‘ aus. Die Verbindung von Verstand und Gefühl 
machen aus dem Menschen mehr als bloß einen Leistungserbringer und 
unterscheiden ihn von der Maschine. Ein Computer kann in Sekundenbruchteilen 
Millionen von Daten erfassen und auswerten, doch was ihm im Gegensatz zum 
Menschen fehlt, ist die Fähigkeit zu fühlen. Doch nur wenn diese Tatsache beachtet 
wird, kann der Mensch glücklich werden. Sind schließlich die wichtigsten Dinge im 
Leben eines Menschen, die ihn am glücklichsten machen können, Beziehungen der 
Zuneigung und Liebe, wie Familie und Freundschaft. 
 

Diese Hausarbeit beschäftigt sich mit der Natur des Menschen. Daher mit der 
Bedeutung von Gefühlen, der Frage, ob und inwiefern die Philosophie sich mit 
diesen auseinandersetzen sollte und das auch vor dem Hintergrund der allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte. Auf Grund diverser Herausforderungen vor denen 
die Menschheit steht, ist es Zeit den Menschen nicht mehr als bloßes 
Vernunftwesen, sondern auch als Gefühlswesen anzuerkennen und dies auch in der 
Gesellschaft umzusetzen. Der Aufklärung, hervorgerufen durch das Streben nach 
absoluter Wahrheit und der Anwendung von Verstand, muss eine weitere Aufklärung 
folgen mit der öffentlichen Erklärung und Anerkennung der Fähigkeit des Menschen 
zu fühlen. Die Menschen sollten erkennen, dass ihr freier Wille sie befähigt, aus der 
Kombination von Verstand und Gefühl ethisch korrekte Entscheidungen zu treffen. 
Unterstützend hierbei soll die »Philosophie der Zukunft« sein. Sie macht die ersten 
Schritte der Annäherung, indem sie Gefühle als wichtigen Bestandteil des Menschen 
anerkennt und sich daraufhin mit diesen auseinandersetzt, sie tiefergehend 

 Vgl. S. 55; Descartes, René (1996) Philosophische Schriften in einem Band: "Discours de 1

la methode“. Teil 4. Abschnitt 3. Hamburg: Felix Meiner Verlag.
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untersucht und ihre elementare Bedeutung für die Umsetzung von ethischem 
Handeln feststellt. 

Zuallererst wird der Dualismus und seine Anwendung auf das menschliche Leben 
und Umfeld kritisch beleuchtet in Hinblick auf die daraus resultierenden Probleme. 
Die Übertragung des dualistischen Weltbildes wird anhand vier verschiedener 
Bereiche betrachtet. Daraufhin wird die Philosophie als die Disziplin hervorgehoben, 
die diesen Trennungen entgegenwirken soll, indem sie die größte Polarität - Gefühl 
und Verstand - wieder miteinander vereint. Dass der Mensch im Grunde nach dieser 
Vereinigung der beiden strebt, wird im dritten Teil der Arbeit aufgezeigt. Sein Streben 
nach dem Wahren und Guten wird sowohl im Privatleben jedes Individuums als auch 
in größeren Spähren, wie in gesellschaftlichen Entwicklungen und Transformationen, 
deutlich. 

 

Anwendung des Dualismus und daraus 
resultierende Probleme
 

Viele der Probleme und Herausforderungen, vor denen die Menschheit heute steht, 
liegen an dem Glauben an und der Anwendung des Dualismus. Er trennt die 
Menschen von der Welt, macht sie zu Subjekten und die Welt zum Objekt, wobei 
beide Parts scheinbar nichts miteinander gemein haben. Dies ist jedoch ein 
Trugschluss, geht der Mensch doch aus der Natur hervor und könnte ohne diese gar 
nicht existieren oder gar zum Subjekt werden.  Nur als Teil dieser kann er diese 2

überhaupt verstehen und sich durch sie ernähren und am Leben erhalten. Der 
Monismus bringt diese Unklarheiten wieder in Einklang, indem er besagt, dass alles 
eine Einheit ist und nur durch Gemeinsamkeit mit der Natur ist es dem Menschen 
möglich, die Welt zu verstehen.

 vgl. S. 23 - 24; De Angelis, Marco (2016). Philosophie für alle (1.0): Manifest für die 2

philosophische Identität des europäischen Volkes. Möhnesee: PhilEuropa - Zentrum für 
Europäische Philosophie.
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Entfernung des Menschen von der Natur
 

Doch der Mensch hat sich seit der Industrialisierung und neuen Erfindungen, die den 
Komfort des Lebens steigern, stark von der Natur entfernt. Statt auf den Stand der 
Sonne achtzugeben, wird auf elektrische Uhren geschaut. Ob es draußen warm oder 
kalt ist, spielt auch keine sonderlich große Rolle mehr durch die Erfindung von 
Klimaanlagen und modernen Heizsystemen. Die wenigsten gehen noch im Wald vor 
der Haustür ihr Holz holen, um es daraufhin selbst zu hacken. Strom, Öl oder Gas 
kommen scheinbar wie von selbst aus den Leitungen und versorgen den Menschen 
mit den Annehmlichkeiten des Lebens. Das Gleiche mit der Versorgung mit 
Lebensmitteln. Kaum jemand jagt noch selber ein Tier, isst selbst angebautes 
Gemüse oder sammelt Heilkräuter für die Behandlung von Krankheiten. Dies 
geschah unter anderem wegen des Prinzips der Arbeitsteilung, das sich weltweit 
stark verbreitet hat. Es dient der Effizienzsteigerung, um für einen höheren 
Lebensstandard zu sorgen. An sich ist das eine gute Möglichkeit, entstandene 
Produkte mit den anderen Mitgliedern der Gesellschaft zu teilen, somit die 
Lebensqualität zu verbessern und gewonnene Zeit in Bildung, Forschung oder 
Freizeit investieren zu können.3

Jedoch verloren viele Menschen bei dieser Entwicklung den Bezug zur Natur, 
verbringen seit der Digitalisierung mehr Zeit an Computern oder anderen 
elektrischen Geräten als an der frischen Luft. Mensch und Natur werden dabei meist 
nicht als Einheit angesehen, sondern die Erde, ihre Natur und Rohstoffe als etwas, 
dass bis zum letzten Rest vom Menschen ausgebeutet werden kann. Dass der 
Mensch in dieser Beziehung sogar abhängig von der Natur ist und mit seinem 
rationalen ökonomischen Denken selbstzerstörerisch handelt, wenn er die Natur - 
seine Lebensgrundlage - zerstört, wird er erst erkennen, wenn er das dualistische 
Weltbild aufgibt und das monistische anerkennt. 

 ebd. S. 61-623
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Zwischenmenschliche Trennung

Auch eine zwischenmenschliche Trennung ist in verschiedenen Sphären zu 
beobachten. Nicht einmal die Menschheit wird als Einheit gesehen, wird ihnen doch 
unterschiedliches Recht zuteil. Diese Tatsache verbunden mit der Effizienz 
orientierten Arbeitsteilung, führt in nicht so weit entwickelten Ländern zu Ausbeutung 
und menschenrechtsverletzenden Arbeitsbedingungen. Menschen werden von 
anderen Menschen als Mittel zum Zweck, nicht als reiner Zweck verstanden und 
behandelt. Dies wird durch die räumliche Trennung von Ursache und Wirkung seit 
der Globalisierung noch verstärkt. Beispielsweise wird ein europäischer Konsument 
nicht mit den Fabrikarbeitern in China konfrontiert, die seine Schuhe unter 
unmenschlichen Bedingungen produzieren müssen. Wenn dies geschieht, dann 
höchstens mittelbar über verschiedene Medien, deren Inhalte nach dem Abschalten 
des Empfanggerätes genauso real wie die irgendeines Spielfilms sind. So bewirkt die 
globale Arbeitsteilung eine Erleichterung von Ausbeutung und Zerstörung, da 
negative Begleiterscheinungen der Produktion weit weg sind.  
 

Auch der wachsende Individualismus ist ein Ausdruck der Entfernung des 
Individuums von der Gesellschaft, der Einheit, sprich der gemeinsamen Interessen 
der Menschen. Werte wie Egoismus, bei denen das »Ich« im Zentrum steht, werden 
oft gegenüber Werten wie Solidarität oder Empathie, bei denen die Gemeinschaft im 
Vordergrund steht, kurzsichtig vorgezogen. In diesem Prozess verliert auch oft der 
Zusammenhalt der Familie an Bedeutung.

Trennung von Gefühl und Verstand

Doch die schwerwiegendste Trennung ist die des Gefühls vom Verstand. Erst diese 
Entwicklung macht es möglich, »unmenschlich« zu handeln, da beispielsweise in 
Kosten-Nutzen-Kategorien gedacht  und nicht mehr auf Werte, Moral oder eben das 
Herz geachtet wird. Dies ist als Ursprung sämtlicher modernen Herausforderungen 
zu sehen. Diese Ur-Trennung überträgt der Mensch auf alle ihn umgebenden 
Lebensbereiche, sei es Arbeit oder Familie. 
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Anstatt dass ein Schuster weiterhin den ihm Freude bereitenden Prozess einer 
ganzen Schuhproduktion miterlebt, bis hin zu dem Moment, wo er ihn einem Kunden 
übergibt, wird die Produktion in unzählig viele kleine Schritte unterteilt, bis am Ende 
der Mensch nur noch am Fließband zu stehen und eine Handbewegung den ganzen 
Tag zu machen braucht. Die Rohstoffe für das Produkt kommen aus Ölstaaten, die 
Produktion findet in Schwellenländern statt und das Marketing und die Vermarktung 
in „hochentwickelten“ Industrienationen. 
 

Um ein weiteres Beispiel anzuführen, wie eine eigentliche Einheit von den Menschen 
getrennt wird, ist die moderne Familienplanung, wenn es überhaupt noch eine 
Familie gibt, da in Großstädten die Single-Rate teils über 50% ausmacht. Mann und 
Frau sehen sich nur noch morgens und abends, und da beide Eltern arbeiten, 
werden die Kinder daher tagsüber in Tagesstätten abgegeben und die Großeltern 
werden im Altersheim untergebracht.
 

Der Philosoph Charles Taylor beschreibt in seinem Buch „The Malaise of 
Modernity“ („Das Unbehagen an der Moderne“) einen ähnlichen Prozess, in dem die 
Gesellschaft einen Verlust von moralischen Horizonten, einen wachsenden 
Individualismus und die übertriebene Anwendung von Zweckrationalismus und 
Technik erfährt. Die Wirkungen dieser Entwicklungen werden von den Menschen 
bewusst und oftmals auch unbewusst als unangenehm empfunden.   Als Beispiel der 4

Trennung von Herz und Verstand, nennt er eine Managerin, die auf Grund von 
ökonomischen Sachzwängen gegen ihr Gefühl und ihren Menschen-verstand handelt 
und eine an sich ‚unethische‘ Entscheidung trifft.  5

 
Anwendung des Dualismus in der Wissenschaft

Die Eigenschaft des Menschen alles vergleichen,  kategorisieren und damit trennen 
zu wollen, ist der Knackpunkt, auf dem viele der heutigen Herausforderungen 

 vgl. Taylor, Charles (1991). The Malaise of Modernity. Cambridge/Massachusetts/London: 4

Harvard University Press.

 ebd. S. 75
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aufbauen. Die Welt ist nicht in Einzelteile aufgebaut, die sich gegenseitig nicht 
beeinflussen, sondern im Gegenteil: Alles ist eine Einheit und hängt voneinander ab. 
Daher ist auch der Aufbau der Wissenschaft in verschiedene sich teils sogar 
widersprechende oder im Weg stehenden Disziplinen kritisch zu hinterfragen. Ein 
Beispiel hierfür ist das ökonomische Denken von wirtschaftlich ausgerichteten 
Studiengängen im Vergleich zu den Umweltwissenschaften, in denen von 
Nachhaltigkeit gesprochen wird. Würden beide Bereiche zusammenarbeiten und sich 
austauschen, würden sie eine optimale Ergänzung bieten. Das wachsende Interesse 
an Inter- und Transdisziplinarität zeigt, dass die Menschen langsam beginnen, diese 
Zusammenhänge zu erkennen. 

 
Aufgabe der Philosophie
 

Dies führt unweigerlich zu der Bedeutung der Philosophie, ist sie schließlich als die 
allumfassende Disziplin zu verstehen, die alle anderen in sich vereint.  

Auseinandersetzung mit Gefühlen

Die Übersetzung ihres Namens aus dem Altgriechischen bedeutet „Liebe zur 
Weisheit“ und drückt schon in diesem Namen die Verbindung aus Gefühl und 
Verstand aus. Allein das Wort „Weisheit“ drückt mehr als bloße Intelligenz aus, ist es 
doch das Zusammenkommen von Wissen, Erfahrung, Vernunft, ja, und sogar Liebe. 
Die Aufgabe der Philosophie ist es daher sich mit allen den Menschen und das 
Leben betreffenden Materien auseinanderzusetzen. Gefühle sollten dabei nicht als 
Gegner des Verstandes oder der Vernunft angesehen werden, sondern als 
ergänzender Part. Aufgrund der Nichtgreifbarkeit und Subjektivität von Gefühlen 
wurden sie in der Vergangenheit (seit der Aufklärung) lange versucht zu umgehen, 
sogar zu vermeiden und als für die Wissenschaft nicht interessantes Thema abgetan.

Doch Gefühle sind eines der wichtigsten Wegweiser im Leben, selbst die aller 
rationalsten oder entschiedensten Gegner der Gefühle haben Empfindungen und 
lassen sich unbewusst von ihnen  bei Entscheidungen leiten. Wesentliche Bereiche 

�6



der menschlichen Existenz können mit dem bloßen Verstand nicht vollständig 
erschlossen werde, sie werden nicht gedacht, sondern gefühlt. Dazu gehören unter 
anderem Liebe, Freundschaft, Sympathie, Mitgefühl, das Gefühl der Geborgenheit 
und Inspiration und viele weitere. Kunst, die einen tief im Inneren berühren und 
erfreuen kann, ist nicht logisch, sondern Ausdruck künstlerischer Intuition. Es ist 
Aufgabe der Philosophie, sich der Untersuchung der Gefühle anzunehmen und 
dadurch die Anerkennung der Gefühle in der Öffentlichkeit voranzutreiben. Dieser 
Schritt ist nötig, um deren Auswirkungen und Möglichkeiten kennen zu lernen und 
das Umsetzen philosophischer Ideale zu erleichtern. Denn wenn Menschen von 
etwas berührt sind, verhalten sie sich ganz anders, als wenn sie es nur verstanden 
haben oder wissen. Dieses Wissen macht sich schon lange das Militär zu Nutze, in 
dem sie Soldaten nicht mehr in direkten Kontakt mit ihren Gegnern bringen, sondern 
das Mitgefühl ausgeschaltet wird, indem nur noch ein Knopf vor einer Konsole zu 
bedienen ist, um Menschenleben auszulöschen.  

Die Bedeutung von Gefühlen

Die Bedeutung von Gefühlen für den Menschen ist nicht zu leugnen. Diese 
beeinflussen den Menschen maßgeblich in seinem Leben. Ob bei großen 
Entscheidungen, wie der Familiengründung, dem Aufbauen von Freundschaften oder 
bei scheinbar nebensächlichem, wie der Wahl des Lieblingsessens oder eines 
Kunstwerkes, das in der Wohnung aufzuhängen sei. Diverse andere Entscheidungen 
werden nicht bewusst rational getroffen und abgewogen, sondern entstehen erst 
einmal aus einem unbewussten Impuls. Dieser beruht auf Gefühlsregungen, die teils 
bewusst und teils unbewusst ablaufen, jeden Menschen jedoch stark in seinem 
täglichen Handeln prägen. Im Folgenden werden verschiedene Bereiche aufgeführt, 
in denen Gefühle eine Rolle spielen. 

Gefühle können auf bestimmte Vorkommnisse aufmerksam machen, meist bevor der 
Verstand analysiert hat, um was genau es sich handelt. Das Wahrnehmen von 
Ungerechtigkeit ist ein Beispiel hierfür. Erst empfindet der Mensch etwas als nicht 
gerecht. Daraufhin beginnt er mit gewissen rationalen Überlegungen und 
analytischen Abwägungen und kann danach entscheiden, ob sein Gefühl ihn richtig 
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geleitet hat. Das »Gefühl« dient in diesem Fall als unbewusstes ‚Warnsystem‘, in 
diesem Falle kann es auch als Intuition bezeichnet werden.

Ein zusätzliches wichtiges Merkmal, warum Gefühlen mehr Beachtung geschenkt 
werden sollten, ist die Tatsache, dass jeder Mensch nach Glück und gleichzeitig nach 
der Minimierung von Leid strebt. Dabei ist Glück im Sinne von Glückseligkeit, Freude, 
Wohlbefinden und Zufriedenheit zu verstehen. Allein diese Tatsache macht den 
Bereich der Gefühle erstrebenswert zu untersuchen. 

Es wird sogar geraten, auf Intuition oder  Bauchgefühl zu hören, da dies schneller 
und in manchen Situationen zu besseren Entscheidungen führen könne, auch als 
‚emotionale Intelligenz‘ bezeichnet. Auch wird gesagt, es führe zu einem qualitativ 
höheren Lebensgefühl, da der Mensch mehr mit sich im Reinen sei, da er sich nicht 
von sich selbst und seinen Gefühlen trennt und damit in der Dualität lebt, sondern die 
Einheit anstrebt. 
 

Doch die wichtigste Bedeutung kommt den Gefühlen in Zusammenhang mit dem 
Verstand zu. Denn Werte als Grundlage einer friedlichen, glücklichen Gemeinschaft 
und Gesellschaft entstehen aus der Verbindung von Herz und Verstand, im 
allgemeinen Sprachgebrauch auch als ‚gesunder Menschenverstand‘ bezeichnet. 
Das Streben nach Werten und Idealen ist ein innerer Drang des Menschen. Ist 
einmal eine Wahrhaftigkeit als jene erkannt, sind viele Menschen sogar lieber dafür 
bereit zu sterben als sie aufzugeben, wie Giordano Bruno beispielsweise. Oder die  
Opfer der friedlichen Aufstandsbewegung in Indien gegen die Besetzung der Briten. 
Viele Inder haben sich damals einfach erschießen lassen, ohne Widerstand zu 
leisten, weil sie für ein freies und friedliches Indien einstanden.  

 
Streben des Menschen nach dem Wahren und Guten

Das Streben nach Idealen und nach etwas Höherem, Besseren liegt in der Natur des 
Menschen. In vielen Bereichen ist er daher bereits schon immer die Verbindung aus 
Verstand und Gefühl eingegangen. 
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Streben nach dem Wahren und Guten im Privaten

Positive Gefühle führen zu einem schöpferischen Prozess, das sich im menschlichen 
Streben nach dem Guten manifestiert: Zum einen Freundschaft als Sinnbild für 
Vertrauen, Freude, intellektuellen und emotionalen Austausch, das gegenseitige 
Geben von Anerkennung und Geborgenheit. Zum anderen das Gründen von Familie 
als das Überwinden zwischenmenschlicher Grenzen, das Geben und Nehmen von 
Liebe und das Weitergeben der eigenen Lebenserfahrung an die eigenen Kinder.

Auch im Beruf strebt der Mensch nach seiner Selbstverwirklichung. Er möchte seine 
Fähigkeiten ausprägen, einen sinnvollen Beitrag zur Gesellschaft leisten und der 
Gemeinschaft auf diesem Wege etwas zurückgeben. Jeder gibt im Idealfall das, was 
er am besten kann und ihm am meisten Freude bereitet.

In seiner Freizeit geht der Mensch seinen Interessen und Leidenschaften nach, er 
treibt Sport, ist künstlerisch tätig oder beschäftigt sich anderweitig mit sich, den 
Mitmenschen und der Welt. All diese, den Menschen prägenden Eigenschaften, sind 
Ausdruck seiner schöpferischen Tätigkeit, seiner Gabe etwas aus freiem Willen zu 
erschaffen.

 
Streben nach dem Wahren und Guten in der Gesellschaft

Ethik, Normen, Tugenden und Werte werden von vielen verschiedenen Bereichen in 
der Gesellschaft erstrebt. Von der Philosophie, den Religionen, der Wissenschaft 
beispielsweise in Form von Nachhaltigkeitswissenschaften oder Friedensforschung, 
durch Gesetze, Menschenrechte, Nichtregierungsorganisationen, in der Erziehung 
und Bildung von Kindern und Menschen, durch soziale Unternehmungen und 
unzählige mehr. 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Streben nach dem Wahren und Guten in großen 
gesellschaftlichen Umbrüchen

Dies manifestiert sich auch in größeren gesellschaftlichen Transformationen. Die Zeit 
der Aufklärung war begleitet von einem Streben nach Wahrheit und Freiheit, 
verbunden mit der Anwendung von rationalem Denken. Dies führte letztlich zu der 
Befreiung von dem von der Kirche beanspruchten Monopol auf das Verkünden 
allgemein gültiger Wahrheit, und den Unwahrheiten, die sie im Deckmantel dieses 
Monopols verbreitet hat. Daraufhin hat sich das Streben nach Wahrhaftigkeit auch im 
weiteren Kampf für Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit gezeigt und die Befreiung 
von Despotismus und die Einführung von Demokratien bewirkt. In Arbeiter-
bewegungen wurden Solidarität und Gerechtigkeit im Verhältnis zwischen 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber gefordert. 

Im Laufe der Geschichte hat sich der Bewusstseinsgrad der Menschen immer mehr 
erweitert, bis nach den tiefen Erschütterungen der beiden Weltkriege die Zeit reif für 
die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte 1948 durch die Vereinten Nationen in 
Paris war. Die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte kann als der Moment 
angesehen werden, an dem die Verantwortung des Menschen gegenüber seinen 
Mitmenschen in das Bewusstsein der allgemeinen Öffentlichkeit getreten ist. Ist eine 
Wahrheit einmal ausgesprochen, ist es nicht mehr möglich, sie wieder aus dem 
Bewusstsein der Menschen zu streichen. Auch gab die Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte den Völkern ein Dokument auf dessen Inhalt sie sich beziehen 
können. Nur wer seine Rechte kennt, kann diese auch einfordern.
 

Doch die Entwicklung ging weiter, Umweltschutz und das Konzept der Nachhaltigkeit 
sind den Menschen immer wichtiger geworden und ins öffentliche Interesse gerückt. 
Zum ursprünglich nur ökologischen Verständnis des Nachhaltigkeitsbegriffs sind 
noch soziale Komponenten dazugekommen. Das Prinzip der Nachhaltigkeit ist 
letztlich eine logische Reaktion auf die versuchte Umsetzung der Menschenrechte. 
Denn wenn diese Rechte kompromisslose Allgemeingültigkeit besitzen sollen, dann 
kann dies folglich weder lokal noch temporär begrenzt sein. Daher sollen auch 
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zukünftigen Generationen ein menschenwürdiges Leben möglich sein, im Sinne der 
Generationengerechtigkeit und „Zukunftsverantwortung“ .6

 

Umweltschutz beruft sich auf Prinzipien des Monismus. Denn im Grunde besagt der 
Wunsch die Umwelt zu schützen und die Forderung nach Nachhaltigkeit, dass die 
Menschheit ein Teil der Erde ist und daraus folgend, dass alles miteinander 
zusammenhängt und der Mensch nicht von der Natur zu trennen ist, sondern sowohl 
starken Einfluss auf sie ausübt, als auch von ihrem Erhalt und Gleichgewicht 
abhängig ist. Nachhaltiges Handeln ist ähnlich wie der Monismus allumfassend zu 
verstehen. Es soll für einen intakten Planeten sorgen, die Natur und Umwelt 
schützen, Menschenrechte wahren und die Basis für Wohlstand, Glück und 
Lebensfreude der Menschen bilden. 
 

Fazit 

All die hier genannten Bestrebungen sind Ausdruck der Verbindung von Gefühlen 
und Verstand. Wenn diese beiden Hand in Hand gehen, kann der Mensch die 
Entscheidungen treffen, die gut für ihn, das Allgemeinwohl und die Umwelt sind.

Dieses erfolgreiche  Prinzip sollte vor allem mehr auf die Wirtschaft angewendet 
werden, um weniger eigennütziges und mehr soziales und nachhaltiges Handeln zu 
fördern. Denn der Gedanke der Effizienz steht diesem Fortschritt stark im Wege, da 
oft nicht mehr die Überlegung angestellt wird, was denn die beste, im Sinne von 
ethisch oder moralisch am besten, sondern stattdessen, was die günstigste oder 
schnellste Lösung einer Herausforderung ist. 
 

So wie der Verstand jahrelang in der Schule und während dem Studium geübt wird, 
sollte auch der Umgang mit Gefühlen und die damit verbundene Umsetzung von 
Ethik und Werten von Anfang an in die Erziehung, Lehre und Bildung mit 
aufgenommen werden. Dies würde eine große Bereicherung für das Leben der 
Menschen und daraus resultierend für die gesamte Gesellschaft darstellen. 

 S.28: Grunwald, Armin/ Kopfmüller, Jürgen. (2012). Nachhaltigkeit. Frankfurt am Main/New 6

York: Campus Verlag.
�11



Vorstellbar wäre hierfür die Implementierung des Faches »Philosophie der Zukunft«. 
Philosophie vermag sich allumfassend und mit verschiedenen Ansätzen dieser 
Thematik anzunähern und sie zu untersuchen.

Verantwortung jedes Individuums
 

Es wird deutlich, dass mit jeder Entscheidung, die auf einen Impuls hin folgt, der 
Mensch sich selbst und seine Umwelt neu erschafft. Er prägt durch sein Handeln 
sein Umfeld, seine Mitmenschen und die Umwelt maßgeblich. Sobald er sich dessen 
bewusst wird, kann er sich seinem Verantwortungsgefühl kaum noch entziehen, vor 
allem angesichts der Fähigkeit des freien Willens. Doch solange Menschen meinen, 
sie selbst könnten nichts verändern – nur die anderen oder die große Masse könnten 
dies – nehmen sie sich selbst ihren Handlungsspielraum, versuchen ihre 
Verantwortung an andere abzugeben und begeben sich damit freiwillig in die 
„Unmündigkeit“ , um Kant aufzugreifen. 7

 

Was die Würde des Menschen ausmacht, ist seine Fähigkeit, sich durch die 
Anwendung von Gefühl und Verstand freiwillig für das Gute entscheiden zu können. 
Dieses dann auch zu tun, ist die menschenwürdige Umsetzung des freien Willens.  
Daher ist „die Würde des Menschen [auch] […] unantastbar“ . Dies kann als 8

Forderung und Aussage zugleich verstanden werden. Nur der Mensch selbst kann 
seiner Würde einen Abbruch tun, in dem er sich nicht ihr entsprechend verhält. Doch 
dies würde ihn nicht erfüllen, denn der Mensch ist glücklich, wenn er seinem Wesen  
nach gerecht handelt. 

 S. 481: Kant, Immanuel (1784). Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? Berlinische 7

Monatsschrift. Heft 12. 481-494. Berlin.

 S. 15: Deutscher Bundestag (2016). Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland. 8

Berlin: Deutscher Bundestag.
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